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Die Frage 
Alles Chemie.

Das Wachstum der Zellen,
ihr genaues, befristetes Leben:
alles Chemie.

Die Erfindung der Götter,
das Hohelied,
das Radioteleskop:
alles Chemie.

Die Standhaftigkeit
des politisch Gefangenen,
das Glück und der Tastsinn,
freiwillige Armut,
die Rede des Chemikers
bei der Nobelpreisverleihung:
nichts als Chemie.

Nichts als Chemie
das kostbarste Erbgut:
die Frage.

Rainer Malkowski, 2003  

(www.rainer-malkowski.de/hunger3.html) 

8. Was ist Religion? – Erste Umschreibungsversuche

„Religion“:  
Umschreibungsversuche

Das deutsche Wort „Religion“ leitet 
sich vom lat. „religio“ her.
Die enthaltene Sprachwurzel wird 
verschieden gedeutet:

Religion ist also etwas, das den 
Menschen nicht loslässt, etwas, 
worauf er sich einlässt, das ihn 
beansprucht und ihm auch Pflichten 
auferlegt. Gleichgültigkeit oder 
Unverbindlichkeit und Religion pas-
sen nicht zusammen.
Die Besonderheit von Offenba-
rungsreligionen ist, dass Gott sich 
den Menschen durch Mitteilungen, 
Verheißungen und Weisungen 
und in geschichtlichen Ereignissen 
zuwendet. Der Mensch ist aufge-
fordert, darauf in seinem Leben zu 
antworten.
Paul Tillich: „Religion ist das Ergrif-
fensein von dem, was den Men-
schen unbedingt angeht.“
Hermann Hesse (†1962): „Die Reli-
gionen und Mythen sind, ebenso 
wie die Dichtung, ein Versuch der 
Menschheit, eben jene Unsagbar-
keit in Bildern auszudrücken, die 
Ihr vergeblich ins flach Rationale zu 
übersetzen versucht.“
Ludwig Wittgenstein: „An Gott 
glauben heißt: die Frage nach dem 
Sinn des Lebens verstehen; sehen, 
dass es mit den Tatsachen dieser 
Welt noch nicht abgetan ist; sehen, 
dass das Leben einen Sinn hat. Wir 
fühlen, dass, selbst wenn alle ‚mög-
lichen‘ wissenschaftlichen Fragen 
beantwortet sind, unsere Lebenspro-
bleme noch gar nicht berührt sind.“
Günter Hegele: „Religion ist der 
Versuch einer Gesamtorientierung 
und damit einer Strukturierung und 
Sinngebung des Lebens.“

Religion(en), Religiosität,  
religiös, Glaube

Religion meint die nach außen 
gewendete, Gestalt gewordene 
Form menschlicher Religiosität; sie 
tritt stets in Beziehung zu einer 
bestimmten sprachlichen und 
geschichtlichen Kultur.

Religionen grenzen sich voneinander 
ab, indem sie auf unterschiedliche 
Vorstellungen über die Herkunft 
ihrer Vorgaben für eine konkrete 
Ausgestaltung Anspruch erheben.

Religiosität ist ein konstitutives 
anthropologisches „Apriori“ (so 
wie z. B. Musikalität oder Sprach-
fähigkeit); alle Menschen sind in 
je ihrer Weise prinzipiell für „reli-
giöse“ Sozialisation zugänglich, 
d. h. sie können zu einer biogra-
phisch-individuellen Entfaltung 
ihrer Religiosität im Kontext einer 
sozial-kulturell geformten und 
formenden Religion gelangen.

religiös: Bezeichnung für all das, 
was den Rahmen des Alltäglichen 
übersteigt und wo spirituell-
mystische Aspekte sichtbar wer-
den. Dabei geht es nicht um die 
Frage, was objektiv richtig und 
wahr ist, sondern allein darum, 
was dem Einzelnen nützt und ihm 
subjektiv hilft.

Glaube dagegen entwickelt die 
menschliche Religiosität im Kontext 
von tradierter und tradierbarer 
Religion. Von Glauben kann man 
sprechen, wenn eine Bereitschaft 
und Offenheit gegeben ist, die es 
zulässt, dass sich Religiosität entfal-
ten kann. Eine Einstellung, die eine 
Religion nur äußerlich in Riten und 
Verhaltensweisen nachahmt, kann 
man nicht Glauben nennen. Die 
Aufnahme und Entfaltung ereignet 
sich im Zentrum des Menschen und 
stellt als eine personale Entschei-
dung und ein Handeln in Vertrau-
en und Liebe ein gnadenhaftes 
Geheimnis dar, das sich nicht mit 
dem Verstand enträtseln lässt.

relegere = erneut lesen, sich 
immer wieder hinwenden

religari = gebunden sein,  
sich binden

reeligere = erneut wählen

Erfahrungsschatz der Kirche ...

Der Mensch ist seiner Natur und  
Berufung nach ein religiöses Wesen.
Da er von Gott kommt und zu Gott 
geht, lebt der Mensch nur in  
freiwilliger Verbindung mit Gott  
ein vollmenschliches Leben.
KKK, 44 

VERNETZUNGEN
Die Kulturanthropologie
steht der Soziologie, vor allem aber der Ethnologie und Volkskunde nahe. 
Sie schließt aus der vergleichenden Betrachtung aller empirisch erfassbaren Möglichkeiten der menschli-
chen Kulturgestaltung auf den Menschen als kulturfähiges Wesen insgesamt zurück. Sie geht somit weit 
über den Bereich der Religion hinaus, obgleich sie diese als zentrale Kulturleistung ebenfalls als Phänomen 
mit untersucht, jedoch in universellen Kontexten wie bei Leo Frobenius, Bertrand Russell oder Oswald 
Spengler oder im Rahmen spezieller Fragestellungen wie bei Samuel P. Huntington.

Es gibt Fragen, denen kann man auf 
Dauer nicht ausweichen. 
 Foto: © Trueffelpix – Fotolia.com

Juri Alexejewitsch 
Gagarin als erster 
Mensch im Welt-
raum.

Foto: © olly – Fotolia.com

 Weiterarbeiten
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Humorvoll betrachtet ...

Religiöses Leben äußert sich in 
vielfältigen Bereichen: Bei der 
Dreikönigsaktion „ersingen“ die 
Sternsinger wertvolle Hilfe für die 
Länder des Südens.  Foto: Neuhold


Erklären Sie das Wort „Religi-
on“!


Wählen Sie zwei Umschrei-
bungsversuche von Religion aus. 
Arbeiten Sie deren Kernaussage 
heraus und stellen Sie sie einan-
der gegenüber!


Erörtern Sie Situationen in 
unserer Gesellschaft mit Blick 
auf den funktionalen Religions-
begriff. Problematisieren Sie 
jene Funktionen, die am meisten/
wenigsten relevant sind!


Entwickeln Sie eine Perspektive, 
auch ohne Religion auskommen 
zu können.

Funktionen der Religion

1. Psychische Funktion
Sie hilft Angst zu bewältigen, Kri-
sensituationen zu bestehen; sie 
kann seelische Gesundheit und die 
Selbstannahme fördern; sie lässt 
Schuld erkennen und aufarbeiten; 
sie gibt Trost und Hoffnung.

2. Weltanschauliche Funktion 
Sie deutet Lebenserfahrungen, 
Geschichte, Natur, Leid und Tod. 
Es gibt aber auch Ausprägungen 
von Religion, die nicht als Bereiche-
rung des menschlichen Lebens emp-
funden werden. Dort kann Religion 
etwa entfremdend wirken, Angst 
auslösen und Reifungsprozesse des 
Menschen verhindern.

3. Ethische Funktion 
Sie gibt Maßstab und Norm für 
die Beurteilung von Gütern und 
Verhaltensweisen; sie regt dazu an, 
Verhaltensweisen zu überprüfen 
und Lebensziele zu suchen (z. B. 
Dekalog, Goldene Regel, Nachfolge 
Jesu, Heilige als Vorbilder).

4. Gesellschaftliche Funktion 
Religiöse Vollzüge wirken gemein-
schaftsbildend (Gottesdienste, 
Feste, Bräuche). Religiöse Ein-
stellungen wirken sich auf das 
gesellschaftliche Bewusstsein aus 
(Wertediskussion, Staatsauffassung, 
Sozialethik). Umgekehrt provozie-
ren gesellschaftliche Verhältnisse 
Veränderungen in religiösen 
Gemeinschaften (Liturgiereform, 
Demokratisierung in der Kirche, 
Sozialenzykliken). Religion prägt 
auch immer eine Kultur und kultu-
relle Ausdrucksformen eines Volkes 
(z. B. christlich-europäische Kultur).

5. Emanzipationsfunktion
Religion ermöglicht durch das 
Heraustreten aus momentanen 
Zuständen das Einnehmen einer 
kritischen und distanzierten Position; 
die Entwicklung von alternativen 
Gesellschaftsmodellen wird möglich.
 Religion am Gymnasium Hartberg, Themen 02

Funktionale Bestimmungen von Religion
Situation  

des Menschen
Funktionen von Religion 

nach Stoodt / Kaufmann

Funktion wird  
ausgeübt durch:

Angst vor Krankheit,  
Tod und Zukunft

Bewältigung von Ängsten, 
Gefühlsverarbeitung,  
Identitätsstiftung

Psychische  
Funktion


Rituale, Gebete,  
Gottesdienste, 
Liturgie

Fragen nach Sinn 
des Lebens, des Leidens  
und Sterbens

Welterklärung, 
Bereitstellung von  
Deutungsmodellen, 
Sinnangebote

Weltanschauliche 
Funktion



Mythen, heilige 
Schriften, Lehren, 
Glaubensformeln, 
Dogmen

Suche nach 
Orientierung

Handlungsangebote, 
verhaltenssteuernde 
Traditionen, 
Werte und Normen

Ethische 
Funktion


Ethik, Moral,  
Traditionen,  
Rituale, Kult

Bedürfnis nach 
Gemeinschaft, Heimat  
und Geborgenheit

Soziale Integration, 
Gemeinschaftsbildung, 
Institutionalisierung, 
Organisation

Gesellschaftliche 
Funktion


Gemeinde, Clique, 
Basisgruppen, 
Glaubensgemein-
schaften, Kirche

Erfahrung von 
Ungerechtigkeit

Artikulation von 
Widerstand und Protest,
Weltabkehr, Weltflucht

Emanzipations-
funktion


Prophetie, Mönch-
tum, Jenseitshoff-
nung,  
Engagement

Der funktionale Religionsbegriff beschränkt sich auf das, was Religion leistet und bewirkt. 
Der substanzielle Religionsbegriff bestimmt Religion von ihrem Wesen her, er gibt den 
Bezugsgegenstand an. Dem substanziellen Religionsbegriff geht es darum, festzustellen, was 
Religion ist, dem funktionalen, was Religion leistet. 

Flammarion: Wanderer am Weltenrand, Holzstich, 1888, Paris.  

Bild: wmc CC BY-SA 2.5 Heikenwaelder Hugo

Steiger: Bibel, 272

INTERRELIGIÖSE DIALOGE
Jüdisches Glaubensbekenntnis
In einer „Praktischen Judentumskunde“ heißt es: „Es ist nicht Pflicht, aber guter Brauch, dass jeder Jude an jedem 
Tage die biblischen Zehn Gebote und die dreizehn Glaubensartikel, in welche der große Maimonides (1135–1204) den 
Extrakt des jüdischen Glaubens fasste, lese.“ Diese Grundsätze entstanden um das Jahr 1200. Jeder Satz beginnt mit 
„Ani maamin b‘Emunah shlemah ... Ich glaube mit ganzem Glauben ...‘‘ Die Sätze 3–5 lauten:
3. Ich glaube in ganzem Glauben, dass der Schöpfer, gelobt sei sein Name, jegliche Kreatur schafft und lenkt und dass 
er allein der Urheber alles dessen ist, was geschah, geschieht und geschehen wird.
4. Ich glaube in ganzem Glauben, dass der Schöpfer, gelobt sei sein Name, unkörperlich ist und frei von jeder Möglich-
keit, materiell vorgestellt zu werden; und dass ihm auch keine Gestalt beigelegt werden kann.
5. Ich glaube in ganzem Glauben, dass der Schöpfer, gelobt sei sein Name, Anfang und Ende ist. www.hagalil.com

Ausgangspunkte
– der anthropologische Zugang

Erfahrungsschatz der Kirche
– der Blick in die Glaubensgeschichte

Der QR-Code
– ein Link in die Welt Vernetzungen

– ein Einordnungsimpuls in die Geisteswissenschaft
Interreligiöse Dialoge
– ein Blick auf eine der großen Weltreligionen

Humorvoll betrachtet …
– ein Lernanlass mit Augenzwinkern

Weiterarbeiten …
– entlang der Anforderungsbereiche  
 Reproduktion, Transfer, Reflexion

Präsentationsbereich
– der Inhalt: klar gegliedert, kompakt, verlässlich

Der Aufbau der Hefte


